
kann. In orofßen Abschnitten wendet sıch der Vertasser verwendung, eintacher Schrittbeweıis, Schriftbeweis ımden orofßen, dem Namen »messianısche Weılssagun- Schema VO  } Erfüllung un Weissagung bzw Weıissagung
N« des Buches Jesaja bekannten Texten ZU! ihrer un Erfüllung).sprachlichen Seıite, iıhren Inhaltlıchkeiten und damıt —
ohl ihrem Herkommen WI1e ıhrem zeitentstammenden
Verstehenshorizont, dem S1e einmal standen. Aber HURMAN Das Lukasevangelium. Erster

Teil Kommentar den Kapıteln 1, 1_1 (Herdersdabe; bleibt CS nıcht: die wechselvolle Geschichte des Ver-
stehens WIırd in meısterhatter Linienführung fortgesetzt, Theologischer Kommentar Z.U. Neuen Testament, hrsg.

VOT Wikenhauser Vögtle, Schnackenburg,wobe) ine geradezu unglaubliche Beherrschung der g- Band 111). Freiburg—-Basel-Wien 1969 Verlag HerderSsamıten Lıteratur, verbunden MI1t einer überaus geschick- 591 Seiten.
ten Darstellungskraft dem Vertasser erlauben, schwie- PETER RICHARDSO Israel 1n the Apostolıc Church.rıgste ext- un Sachverhalte in eiıner ungemeın tlüssigen (Society tor New Testament Studies, Monograph Derıes;Weıse un 5Sprache un dazu noch in einer überschau-
baren Breıite ZU Zuge kommen lassen. General Edıtor Matthew Black;: Nr 10) Cambridge

1969 Cambridge Universıity Press. 111 257 Seıiten.Fs wırkt befriedigend, WENn Nan in einer gekonnten
Darstellung seıtens eines katholischen Theologen VO  e} Schon eın beliebiger Blick 1n das geradezu monumental

anmutende Werk VO  an| Schürmann 5äflßst die BerechtigungKang al jene » Voreingenommenheiten« SeSPIECNSL sieht, einer Charakterisierung deutli;ch werden, INn welcher derdurch welche bıs ın Nnsefe eıt ine sachlich-offene Ver-
handlung gerade der »messianıschen« Texte alttestament- Freiburger Neutestamentler AÄAnton Vögtle diese Publi:ka-

tiıon als » Wwıissenschaftlich aufwendigsten Lukaskommen-lıcher Lıteratur verhindert wurde jedenfalls 1 der
iıterarısch greitbaren Offentlichkeijt! Es wirkt erfrischend Lar« kennzeichnet. (Vgl Vögtle, Oftene Fragen ZUr

un verheißt Zukunft, W CN dıie NS  » nıcht VO  — Seiten lukanischen Geburts- un Kindheitsgeschichte, 1n Bibel
der Bıbelwissenschaft un Leben, 11 Jahrgang, 1970, eft 1, 51—67/; e1n-autgestellten Denkkategorien,
denenzufolge das Ergebnis schon VOL der Untersuchung eitende Charakterisierung 51.) Man steht MT zrößter
rahmengemäfß testzustehen hatte, 1n jener relatıven Raolle Bewunderung VOL der Fülle des herangezogenen (und

einsichtig gemachten!) Materıals, VOL der schier unüber-erscheıinen, welche iıhnen zusteht. Auch in dieser Hinsıcht
ISt das Werk VO  — Rehm als eın methodisch-exemplarisches sehbaren Menge der bearbeiteten Literatur, VOT der
anzusprechen. Reichhaltigkeit der Belege un: Hınweise. Darın offen-

bart sich die gyültig-bleibende Seite dieser ungeheuerenDie innerlich-alttestamentliche Verhandlungsebene 1St, g_
starkt durch einen monumentalen Beıtrag, damıt auch Arbeiıt, für die der Vertasser für alle Zukunft orößter

Anerkennung seıtens der Forschung vew f seinVO katholisch-theologischer Seite Für eın Jüdisch-christ- KAann.lıches Gespräch und eıne zukünftige, jüdisch-christliche
Theologie!) erheblich verbreitert un vertieftt. Stirkste Ist angesichts dieser Feststellung, dıe 20708 AUS ehrlichster

un wissenschaftlichster Überzeugung treffen mufß, dıeAutmerksamkeit wırd Jetzt den Fragen zuzuwenden seIn,
welche 1M etzten (7.) Hauptabschnitt, überschrieben »Er- Bemerkung simpel un banal, derzufolge das Monu-
vebnisse un Folgerungen« (S 546-—406) und VO  — allem mentale eben auch eın Abschließendes sein

scheint un das in einem vielfältigen Sinne? Stehen1m etzten Unterabschnitt » Die Erfüllung« (S 397 WI1r vielleicht auch hier unmittelbarer Als ma  — aufkKlingeln bzw Teilen ausgeführt werden, denn hıer lte-
SCH die überaus schwierigen, lange eıt (vor allem nach den ersten Rlick hın annehmen möchte VOFr einer Wen-

de? Liegt die Wende vielleicht schon, jedentalls mancher-den mehr innerprotestantischen Kontroversen des VOrL-
UOLTS, In diesem monumentalen Werk se!bst eutlich IT} Ar«SEN Jahrhunderts und der eıt bis Z ersten Weltkrieg)

vermiedenen Fragen des Auseinander un Zueinander kıert, yleichsam vor-angezeigt? Wır möchten meinen!
Die hohen Qualitäten, welche Vertasser un Werk Aa115-V (}  - Altem un Neuem Testament. Tst WENN diese 1n

derselben Offenheit angetafßt un verhandelt werden zeichnen, lassen jedenfalls nach uUunNnseLeEemM Datürhal-
ten nıcht HUr verm SI weısen bereits deutlichkönnen, Ww1e das Werk VO Rehm dıes tür seine Haupt-
AUS Was WIr meınen, tindet siıch ın kürzester un vielfach-tragestellung nach den messianıschen Weissagungen

präasentieren VErMAY, wırd ine ME UE Stufe jüdiısch-christ- konzentrijertester Weıse inmitten des yzroßen Werkes in
einer leinen Anmerkung ebenso sprachlich WIi€ theolo-lıchen Gesprächs Wirklichkeit werden können. gisch meısterhatt ausgedrückt, WEnnn der Vertasser
schreibt: »Wır z]auben 1M Siınne des Luk(as) vertah-

MAÄRTIN RESL Alttestamentliche Motive In der Chri- LCN, WE vwrir dıie UÜberschriften der Hauptabschnittestologıe des T ukas (Studien ZU Gütersioh 1969 ‚christologisch:«, dıe der Unterabschnitte un Eınzelperi-Verlagshaus Gera ohn 227 Seıten. kopen mehr ‚ekklesiologisch« formulieren und einer-
Die Bonner Dissertation des jetzıgen Münsteraner Do- SEITS oh! das Handeln Jesu als Luk(anısche) Erzählungs-
zenfien ISt eın wichtiger Beitrag einer dıtferenzierten absıcht, andererselts aber auch dıe ekklesiologische Be-
Sicht der Verwendung des Alten Testamentes ım Neuen deutsamkeit des Geschehens ans Licht heben« ®) 261,
einerselts, der lukanıschen (wenıger, als weiıthin dli5Cc- Anmerkung Ließe sıch, möchten Wr Mmıt gebühren-
NOMMEN, durch »heilsgeschichtlichen « Umgang mıt dem der Zurückhaltung tragen, W as hıer selbst och (gewifß

geprägten) Theologie un Christologie andererseıts. mMiıt Absicht!) »schillernd« tormuliert ist, nıcht doch
Fur Lukas Hı dıe Schrift des »eine wesentliche Verste- bereits stärker und konsequenter bıs 1in die Einzelaus-
henshilfe Hır (3Ottes Handeln in Vergangenheit, Gegen- kunft (Kommentierung der einzelnen Verse USW.) durch-
wart un Zukunft«; hre Benutzung ISt jedoch vielfälti- tühren? as großangelegte und 1n vielen Hinsıchten
CI als sıch mM1 der Formel » Weissagung und Frtüllung« zroßartige Werk xzÖönnte dadurch, davon sınd WIr über-
umschreiben lheße Rese verzeichnet 1er (0bzw. tünf) 1ta- ZCUSL, die heute mehr denn Je notwendige Bedeutung tür
tENSTIUDDEN MIt unterschiedlicher Funktion un Intention die Zukuntt beispielgebend aut siıch ziehen. Ind iın IMan-

(hermeneutische Schrifttverwendung, typologische chrıtt- cher Hınsıcht müßte das eben ohl heißen: der immer
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kann. In 7 großen Abschnitten wendet sich der Verfasser 
den großen, unter dem Namen »messianische Weissagun-
gen« des Buches Jesaja bekannten Texten zu: ihrer 
sprachlichen Seite, ihren Inhaltlichkeiten und damit so-
wohl ihrem Herkommen wie ihrem zeitentstammenden 
Verstehenshorizont, unter dem sie einmal standen. Aber 
dabei bleibt es nicht: die wechselvolle Geschichte des Ver-
stehens wird in meisterhafter Linienführung fortgesetzt, 
wobei eine geradezu unglaubliche Beherrschung der ge-
samten Literatur, verbunden mit einer überaus geschick-
ten Darstellungskraft es dem Verfasser erlauben, schwie-
rigste Text- und Sachverhalte in einer ungemein flüssigen 
Weise und Sprache und dazu noch in einer überschau-
baren Breite zum Zuge kommen zu lassen. 
Es wirkt befriedigend, wenn man in einer so gekonnten 
Darstellung seitens eines katholischen Theologen von 
Rang all jene »Voreingenommenheiten« gesprengt sieht, 
durch welche bis in unsere Zeit eine sachlich-offene Ver-
handlung gerade der »messianischen« Texte alttestament-
licher Literatur verhindert wurde — jedenfalls in der 
literarisch greifbaren Öffentlichkeit! Es wirkt erfrischend 
und verheißt Zukunft, wenn die engen, nicht von Seiten 
der Bibelwissenschaft aufgestellten Denkkategorien, 
denenzufolge das Ergebnis schon vor der Untersuchung 
rahmengemäß festzustehen hatte, in jener relativen Rolle 
erscheinen, welche ihnen zusteht. Auch in dieser Hinsicht 
ist das Werk von Rehm als ein methodisch-exemplarisches 
anzusprechen. 
Die innerlich-alttestamentliche Verhandlungsebene ist, ge-
stärkt durch einen monumentalen Beitrag, damit auch 
von katholisch-theologischer Seite für ein jüdisch-christ-
liches Gespräch (und eine zukünftige, jüdisch-christliche 
Theologie!) erheblich verbreitert und vertieft. Stärkste 
Aufmerksamkeit wird jetzt den Fragen zuzuwenden sein, 
welche im letzten (7.) Hauptabschnitt, überschrieben »Er-
gebnisse und Folgerungen« (S. 346-406) und vor allem 
im letzten Unterabschnitt »Die Erfüllung« (S. 397 ff.) an-
klingeln bzw. zu Teilen ausgeführt werden, denn hier lie-
gen die überaus schwierigen, lange Zeit (vor allem nach 
den mehr innerprotestantischen Kontroversen des vori-
gen Jahrhunderts und der Zeit bis zum ersten Weltkrieg) 
vermiedenen Fragen des Auseinander und Zueinander 
von Altem und Neuem Testament. Erst wenn diese in 
derselben Offenheit angefaßt und verhandelt werden 
können, wie das Werk von Rehm dies für seine Haupt-
fragestellung nach den messianischen Weissagungen zu 
präsentieren vermag, wird eine neue Stufe jüdisch-christ-
lichen Gesprächs Wirklichkeit werden können. O. K. 

MARTIN RESE: Alttestamentliche Motive in der Chri-
stologie des Lukas (Studien zum NT 1). Gütersloh 1969. 
Verlagshaus Gerd Mohn. 227 Seiten. 

Die Bonner Dissertation des jetzigen Münsteraner Do-
zenten ist ein wichtiger Beitrag zu einer differenzierten 
Sicht der Verwendung des Alten Testamentes im Neuen 
einerseits, der lukanischen (weniger, als weithin ange-
nommen, durch »heilsgeschichtlichen« Umgang mit dem 
AT geprägten) Theologie und Christologie andererseits. 
Für Lukas ist die Schrift des AT »eine wesentliche Verste-
henshilfe für Gottes Handeln in Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft«; ihre Benutzung ist jedoch vielfälti-
ger als sich mit der Formel »Weissagung und Erfüllung« 
umschreiben ließe. Rese verzeichnet vier (bzw. fünf) Zita-
tengruppen mit unterschiedlicher Funktion und Intention 
(hermeneutische Schriftverwendung, typologische Schrift- 

verwendung, einfacher Schriftbeweis, Schriftbeweis im 
Schema von Erfüllung und Weissagung bzw. Weissagung 
und Erfüllung). 	 R. P. 

HEINZ SCHORMANN: Das Lukasevangelium. Erster 
Teil. Kommentar zu den Kapiteln 1, 1-9, 50. (Herders 
Theologischer Kommentar zum Neuen Testament, hrsg. 
von A. Wikenhauser t, A. Vögtle, R. Schnackenburg, 
Band III). Freiburg—Basel—Wien 1969. Verlag Herder. 
591 Seiten. 
PETER RICHARDSON: Israel in the Apostolic Church. 
(Society for New Testament Studies, Monograph Series; 
General Editor Matthew Black; Nr. 10). Cambridge 
1969. Cambridge University Press. XIII + 257 Seiten. 

Schon ein beliebiger Blick in das geradezu monumental 
anmutende Werk von Schürmann läßt die Berechtigung 
einer Charakterisierung deutlich werden, in welcher der 
Freiburger Neutestamentler Anton Vögtle diese Publika-
tion als »wissenschaftlich aufwendigsten Lukaskommen-
tar« kennzeichnet. (Vgl. A. Vögtle, Offene Fragen zur 
lukanischen Geburts- und Kindheitsgeschichte, in: Bibel 
und Leben, 11. Jahrgang, 1970, Heft 1, S. 51-67; ein-
leitende Charakterisierung S. 51.) Man steht mit größter 
Bewunderung vor der Fülle des herangezogenen (und 
einsichtig gemachten!) Materials, vor der schier unüber-
sehbaren Menge der bearbeiteten Literatur, vor der 
Reichhaltigkeit der Belege und Hinweise. Darin offen-
bart sich die gültig-bleibende Seite dieser ungeheueren 
Arbeit, für die der Verfasser für alle Zukunft größter 
Anerkennung seitens der gesamten Forschung gewiß sein 
kann. 
Ist angesichts dieser Feststellung, die man aus ehrlichster 
und wissenschaftlichster Überzeugung treffen muß, die 
Bemerkung zu simpel und banal, derzufolge das Monu-
mentale stets eben auch ein Abschließendes zu sein 
scheint — und das in einem vielfältigen Sinne? Stehen 
wir vielleicht auch hier — unmittelbarer als man es auf 
den ersten Blick hin annehmen möchte — vor einer Wen-
de? Liegt die Wende vielleicht schon, jedenfalls mancher-
orts, in diesem monumentalen Werk selbst deutlich mar-
kiert, gleichsam vor-angezeigt? Wir möchten es meinen! 
Die hohen Qualitäten, welche Verfasser und Werk aus-
zeichnen, lassen es — jedenfalls nach unserem Dafürhal-
ten — nicht nur vermuten: sie weisen es bereits deutlich 
aus. Was wir meinen, findet sich in kürzester und vielfach-
konzentriertester Weise inmitten des großen Werkes in 
einer kleinen Anmerkung ebenso sprachlich wie theolo-
gisch meisterhaft ausgedrückt, wenn der Verfasser 
schreibt: »Wir glauben im Sinne des Luk(as) zu verfah-
ren, wenn wir die Überschriften der Hauptabschnitte 
>christologisch<, die der Unterabschnitte und Einzelperi-
kopen mehr >ekklesiologisch< formulieren und so einer-
seits wohl das Handeln Jesu als Luk(anische) Erzählungs-
absicht, andererseits aber auch die ekklesiologische Be-
deutsamkeit des Geschehens ans Licht heben« (S. 261, 
Anmerkung 7). Ließe sich, so möchten wir mit gebühren-
der Zurückhaltung fragen, was hier selbst noch (gewiß 
mit Absicht!) etwas »schillernd« formuliert ist, nicht doch 
bereits stärker und konsequenter bis in die Einzelaus-
kunft (Kommentierung der einzelnen Verse usw.) durch-
führen? Das großangelegte und in so vielen Hinsichten 
großartige Werk könnte dadurch, davon sind wir über-
zeugt, die heute mehr denn je notwendige Bedeutung für 
die Zukunft beispielgebend auf sich ziehen. Und in man-
cher Hinsicht müßte das eben wohl heißen: der immer 
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noch und ımmer wieder leidigen Frage nach der Hı- Pur dıe historische Rückfrage nach der Stellung Jesu
StOFr1ZItÄät als etztem und wirklichkeitsbestimmendem celbest iınnerhalb der Überlieferung un: Praxıs des ıhm
Richtmaß autf literarischem Boden den Abschied geben. zeıtgenössischen Judentums eröttnen sıch NEUC, truchthare
Ist dieser Schritt konsequent als notwendig gesehen und Wege.
ausgewilesen, dann leße sıch manches (gewilß nıcht Zzu
Schaden der Verkündigung!) einfacher und überzeugen-
der SaBe Man kann 1Ur hoffen, da{fß möglichst viele WILHELM OTHFUCHS Die Erfüllungszitate des
Hınweilse VO außen« den gelehrten Vertasser dahın be- Matthäus-Evangeliums. Eıne biblisch-theologische Unter-

suchung (Beıträge ZUT. Wissenschaft VO Alten undstärken mögen, ın der Fortführung se1INES großen Werkes
die angesprochenen, bei ıhm selbst Ja bereits grundgeleg- Neuen Testament. Füntte Folge Stuttgart-Berlin-
Lten Einsichten stärker zZzu Zuge kommen lassen. Köln-Maınz 1969 Verlag Kohlhammer. 302 Seıiten.

Die Münsteraner ev.-theol. Dissertation hat das längstWas Werk VO Peter Richardson beschäftigt sıch VOLI

allem eingehend Mı der sehr komplexen Größe » Israel« überfällige Problem der matthäischen Reftflexions-Er-
tüllungszıtate 1m BaNZEN vorbildlich aufgearbeıtet. Bre1i-als Begriff, Vorstellung, Inhalt in der £rühchristlichen
tere Beachtung wichtiger Sekundärliteratur Ul'ld ausführ-eit (Apostolische Väter USW.); sodann zurückgreifend

aut die Jesus- Verkündıgung, Paulus un: diıe nach-paulini- lıchere Eınzelexegesen häitten dıe Ergebnisse Freilich noch
Öördern können. Rothfuchs zeigt ber überzeugend diesche Entwicklung (Reihenfolge der Behandlung: Pasto- Verantwortung des Evangelısten Matthäus für Zıtations-ralbriefe, Apostelgeschichte, Lukasevangelium, Markus,

Petrusbrief, Hebräerbrief, Johanneische Schriften, formeln un: Zıtate, deren Auswahl und theologische Fın-
ordnung aut. Die Erfüllungszitate beziehen sıch 1TMatthäusevangelium). Dıie Komliziertheıit der Entwick- Nachdruck autf Jesu Sendung srael; vielleicht Nier-lung wiıird VO Vertasser csehr einleuchtend deutlich g..

macht. Eıne gleichsam endgültige Gleichsetzung VO  — »IS- schätzt 1aber der AÄAutor doch den apologetischen (und
rael« ML »Kirche«, verstanden dann als zugleich endgül- darin historisierenden) Akzent des Evangelısten. Gerade

weıl prophetisches (GGotteswort und Jesusgeschehen ein-tige Ablösung des salten Israel« VoO der durch einen ander N  u entsprechen, hätte Israel den ıhm ZC-Neuanspruch legitimilerten »K1rche« (als dem CUuUCMN«

und »wahren« Israel) sehr der Vertasser IST bhel Justin In sandten Mess1as Jesus erkennen können und mussen,
mMeılnt Matthäus. Auch die christologischen Anlıegen desder Mıtrte des Jahrhunderts vollzogen. Evangelısten bedürtten weıterer Beachtung (vgl dazu:

Somit 1sSt dieses Werk vornehmlich en Beitrag einer Biblica 485, 1967, 395—420). Dıie Eigenständigkeit der
SENAUCICN Erhellung und Differenzierung des Selbst-Ver- matthäischen Erfüllungstheologie wırd 1 Vergleich mi1t
ständnisses des Urchristentums und der frühen christlı- dem rabbinischen Judentum, der Apokalyptik, den
chen Kırche Die a  te These des Vertassers dürfte Qumranschriften, Lukas und Johannes gut herausgear-größte Beachtung erfanren. Ob verschiedene ırekte wıe beıitet.
indirekte Implikationen, welche das Werk ber manche
neutestamentliche Schritten enthält, In gleicher \Weıse tür
die Wissenschaftt akzeptabel erscheinen werden, wırd ım SCHEDL Talmud Evangeliıum 5ynagoge.
einzelnen 1Abzuwarten se1N; hıer wırd INa  n ohl ehe- Innsbruck-Wien-München 969 Tyrolia Verlag. 448 Se1-
SLen einiıge Bedenken anmelden inussen. Was Hauptanlie- LeN, Abb
SCH des Verfassers dürtte dadurch Aber nıcht beeinträch- Der (Gsrazer Theologe Claus Sched! 111 Miıt dem Buch
tigt werden. » Lalmud Evangelıum 5Synagoge« eınen Beitrag

der VO Zweıten Vatiıkanum geforderten Neubesinnung
auf die gegenselt1ge Durchdringung VO Altem un

JURGEN ROLOFF i)as Kerygma un: der iırdische Neuem Bund eısten. Er 1St der Überzeugung, da{fß o ıne
jesus. Hıstorische Motive ın den Jesus-Erzählungen der Verwandtschaft in der Struktur der Sprüche der Vater
Evangelıen. Göttingen 1970 Verlag Vandenhoeck SOWwl1e€e den Evangelıen gibt. Seine Art der InterpretationRuprecht. 289 Seiten. ISt reilich ungewöhnlich, und iSt die Frage, 1ewelıt ;hm
IDIE Hamburger Habilitationsschrift eistet beiım EN- darın Foige geleistet werden kann. Seiner Überzeugung
wärtigen Stand der Debatte den „historischen« Jesus nach 1ST näamlıch die Zahl »das Formungs- un Gestal-
einen wichtigen Dıienst, ındem s1€e anhand ausgewählter tungselement des Textes«, die Sprüche der Vater sınd da-
Überlieferungskomplexe der Evangelientradıtion nach- nach nıcht ım freien Gedankenfluß entstanden, sondern
weIlst, dafß dem Urtei! der klassıschen Form- durch eın Zahlenschema reguliert. »5S0o bringt das
geschichte, wonach dıe Sıtuation der frühen (semen1nden Kap 410 Worte. Das 1St der Zahlenwert des Wortes
tür dıe Pragung der Jesusüberlieferung mehr oder ‚kadosch« ‚heilig«. 7 weck der Sprüche 1ST CSy für Jahweh
wenıger allein bestimmend Wal, historısche Motıve wıe e1n heiliges olk bhereiten.« In yleicher Welise versucht
die Frage nach dem Weg Jesu, der Spannung zwischen LU  — Schedl auch die Zahl als Strukturelement ın den Evan-
Vergangenheit des Lebens Jesu un der (Gegenwart der gelıen nachzuweisen und vergleicht dıe zehn Wunder 1M
Gemeinde un: der R ückblick aut dıe Gemeinschaft der Matthäus-Evangelıum m1ıt der Struktur der Vater-
Erdentage Jesu tür dıie Jesustradıtion mıtbestimmend Sprüche. Nach seıner Überzeugung sınd dıe Evangelien

Roloft VEeEIMAaS iWwa anderem zeıgen, Vo (Gjesetz der Zahl bestimmt, denn religionsgeschichtlich
Ja die Sabbatperikopen der Evangelıen nıcht Zeugnisse gehöre die Zahl Zufrf Struktur des sakralen Textes. »In
von Auseinandersetzungen zwıschen Kırche un 5Syn- Formungsprinzıpıien sind sıch also Altes, Neues Testament
AYOLE 1n der Sabbatfrage sınd, sondern Überlieferungen, und Vätersprüche gleich.« Des weıteren verweıst der Ver-
welche Jesu Sabbatübertretungen in der Form grund- tasser 4auf die Gemeinsamkeiıit des Betens zwischen Juden
ätzlicher Auseinandersetzungen 80881 dem Judentum kon- und Frühchristlicher Gemeinnde. Darum hat das Morgen-
zıpıeren, » amnl denen die Unausweichlichkeit des Weges gyebet der Synagogenliturgie LEeU übersetzt un: autf seine
Jesu Zzu Kreuz paradıgmatisch dargestellt 1ST« (S 85) Struktur hın untersucht. Von der Veröffentlichung der
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noch und immer wieder so leidigen Frage nach der Hi-
storizität als letztem und wirklichkeitsbestimmendem 
Richtmaß auf literarischem Boden den Abschied geben. 
Ist dieser Schritt konsequent als notwendig gesehen und 
ausgewiesen, dann ließe sich manches (gewiß nicht zum 
Schaden der Verkündigung!) einfacher und überzeugen-
der sagen. Man kann nur hoffen, daß möglichst viele 
Hinweise »von außen« den gelehrten Verfasser dahin be-
stärken mögen, in der Fortführung seines großen Werkes 
die angesprochenen, bei ihm selbst ja bereits grundgeleg-
ten Einsichten stärker zum Zuge kommen zu lassen. 

Das Werk von Peter Richardson beschäftigt sich vor 
allem eingehend mit der sehr komplexen Größe »Israel« 
— als Begriff, Vorstellung, Inhalt in der frühchristlichen 
Zeit (Apostolische Väter usw.), sodann zurückgreifend 
auf die Jesus-Verkündigung, Paulus und die nach-paulini-
sche Entwicklung (Reihenfolge der Behandlung: Pasto-
ralbriefe, Apostelgeschichte, Lukasevangelium, Markus, 
1. Petrusbrief, Hebräerbrief, johanneische Schriften, 
Matthäusevangelium). Die Komliziertheit der Entwick-
lung wird vom Verfasser sehr einleuchtend deutlich ge-
macht. Eine gleichsam endgültige Gleichsetzung von »Is-
rael« mit »Kirche«, verstanden dann als zugleich endgül-
tige Ablösung des »alten Israel« von der durch einen 
Neuanspruch legitimierten »Kirche« (als dem »neuen« 
und »wahren« Israel) sieht der Verfasser erst bei Justin in 
der Mitte des 2. Jahrhunderts vollzogen. 

Somit ist dieses Werk vornehmlich ein Beitrag zu einer 
genaueren Erhellung und Differenzierung des Selbst-Ver-
ständnisses des Urchristentums und der frühen christli-
chen Kirche. Die genannte These des Verfassers dürfte 
größte Beachtung erfahren. Ob verschiedene direkte wie 
indirekte Implikationen, welche das Werk über manche 
neutestamentliche Schriften enthält, in gleicher Weise für 
die Wissenschaft akzeptabel erscheinen werden, wird im 
einzelnen abzuwarten sein; hier wird man wohl am ehe-
sten einige Bedenken anmelden müssen. Das Hauptanlie-
gen des Verfassers dürfte dadurch aber nicht beeinträch-
tigt werden. O. K. 

JÜRGEN ROLOFF: Das Kerygma und der irdische 
Jesus. Historische Motive in den Jesus-Erzählungen der 
Evangelien. Göttingen 1970. Verlag Vandenhoeck & 
Ruprecht. 289 Seiten. 

Die Hamburger Habilitationsschrift leistet beim gegen-
wärtigen Stand der Debatte um den »historischen« Jesus 
einen wichtigen Dienst, indem sie anhand ausgewählter 
Überlieferungskomplexe der Evangelientradition nach-
weist, daß entgegen dem Urteil der klassischen Form-
geschichte, wonach die Situation der frühen Gemeinden 
für die Prägung der Jesusüberlieferung mehr oder 
weniger allein bestimmend war, historische Motive wie 
die Frage nach dem Weg Jesu, der Spannung zwischen 
Vergangenheit des Lebens Jesu und der Gegenwart der 
Gemeinde und der Rückblick auf die Gemeinschaft der 
Erdentage Jesu für die Jesustradition mitbestimmend 
waren. Roloff vermag etwa unter anderem zu zeigen, 
daß die Sabbatperikopen der Evangelien nicht Zeugnisse 
von Auseinandersetzungen zwischen Kirche und Syn-
agoge in der Sabbatfrage sind, sondern Überlieferungen, 
welche Jesu Sabbatübertretungen in der Form grund-
sätzlicher Auseinandersetzungen mit dem Judentum kon-
zipieren, »an denen die Unausweichlichkeit des Weges 
Jesu zum Kreuz paradigmatisch dargestellt ist« (S. 85). 

Für die historische Rückfrage nach der Stellung Jesu 
selbst innerhalb der Überlieferung und Praxis des ihm 
zeitgenössischen Judentums eröffnen sich neue, fruchtbare 
Wege. R. P. 

WILHELM ROTHFUCHS: Die Erfüllungszitate des 
Matthäus-Evangeliums. Eine biblisch-theologische Unter-
suchung (Beiträge zur Wissenschaft vom Alten und 
Neuen Testament. Fünfte Folge H. 8). Stuttgart-Berlin-
Köln-Mainz 1969. Verlag W. Kohlhammer. 202 Seiten. 

Die Münsteraner ev.-theol. Dissertation hat das längst 
überfällige Problem der matthäischen Reflexions-Er-
füllungszitate im ganzen vorbildlich aufgearbeitet. Brei-
tere Beachtung wichtiger Sekundärliteratur und ausführ-
lichere Einzelexegesen hätten die Ergebnisse freilich noch 
fördern können. Rothfuchs zeigt aber überzeugend die 
Verantwortung des Evangelisten Matthäus für Zitations-
formeln und Zitate, deren Auswahl und theologische Ein-
ordnung auf. Die Erfüllungszitate beziehen sich mit 
Nachdruck auf Jesu Sendung an Israel; vielleicht unter-
schätzt aber der Autor doch den apologetischen (und 
darin historisierenden) Akzent des Evangelisten. Gerade 
weil prophetisches Gotteswort und Jesusgeschehen ein-
ander so genau entsprechen, hätte Israel den zu ihm ge-
sandten Messias Jesus erkennen können und müssen, 
meint Matthäus. Auch die christologischen Anliegen des 
Evangelisten bedürften weiterer Beachtung (vgl. dazu: 
Biblica 48, 1967, 395-420). Die Eigenständigkeit der 
matthäischen Erfüllungstheologie wird im Vergleich mit 
dem rabbinischen Judentum, der Apokalyptik, den 
Qumranschriften, Lukas und Johannes gut herausgear-
beitet. R. P. 

CLAUS SCHEDL: Talmud — Evangelium — Synagoge. 
Innsbruck—Wien—München 1969. Tyrolia Verlag. 448 Sei-
ten, 4 Abb. 

Der Grazer Theologe Claus Schedl will mit dem Buch 
»Talmud — Evangelium — Synagoge« einen Beitrag zu 
der vom Zweiten Vatikanum geforderten Neubesinnung 
auf die gegenseitige Durchdringung von Altem und 
Neuem Bund leisten. Er ist der Überzeugung, daß es eine 
Verwandtschaft in der Struktur der Sprüche der Väter 
sowie den Evangelien gibt. Seine Art der Interpretation 
ist freilich ungewöhnlich, und es ist die Frage, wieweit ihm 
darin Folge geleistet werden kann. Seiner Überzeugung 
nach ist nämlich die Zahl »das Formungs- und Gestal-
tungselement des Textes«, die Sprüche der Väter sind da-
nach nicht im freien Gedankenfluß entstanden, sondern 
durch ein Zahlenschema reguliert. »So bringt z. B. das 
1. Kap. 410 Worte. Das ist der Zahlenwert des Wortes 
>kadosch< = >heilig<. Zweck der Sprüche ist es, für Jahweh 
ein heiliges Volk zu bereiten.« In gleicher Weise versucht 
nun Schedl auch die Zahl als Strukturelement in den Evan-
gelien nachzuweisen und vergleicht die zehn Wunder im 
Matthäus-Evangelium mit der Struktur der Väter-
Sprüche. Nach seiner Überzeugung sind die Evangelien 
vom Gesetz der Zahl bestimmt, denn religionsgeschichtlich 
gehöre die Zahl zur Struktur des sakralen Textes. »In 
Formungsprinzipien sind sich also Altes, Neues Testament 
und Vätersprüche gleich.« Des weiteren verweist der Ver-
fasser auf die Gemeinsamkeit des Betens zwischen Juden 
und frühchristlicher Gemeinde. Darum hat er das Morgen-
gebet der Synagogenliturgie neu übersetzt und auf seine 
Struktur hin untersucht. Von der Veröffentlichung der 
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